
als mt�teuritis._�.!J am:usdwn, da er von allt�n bisht'r besehrit>benen 
Meteoriten gä.nzlich in seiner Beschaffenheit abweicht , wenn 
auch unsere Studien iiber diesen Punct allerdings noch nicht ge
schlossen sind. Die Stückehen sind aber doch gar zu unbedeutend 
in Grösse, wo bei der geringen Ausdehnung der einzelnen Theile, 
w;lche Bruchstückweise eingeschlossen sind , noch eingehende 
Studien vorgenommen werden sollten. Der "Rinde" genannte Theil, 
der aber nieht8 einer eigentlichen Schmelzrinde ähnliches zeigt, ent
hält BrnchstiJCkr eines ganz charakteristischen strahligen Pyrolu
sits eingeschlossen. Der "Kern" von schaumartiger Structur, doch 

. aus feinsten krystallinisehen Theilchen bestehend, ist leicht zwischen 
den Fingern zerreiblich. Ein etwas grösseres als das an mich 
ges�nute Stiick erhielt der Herr k. k. Internuntius. Die Haupt
masse, etwa 6 Zoll im Durchmesser, beabsichtigt Herr Dr. M e t axa 
nach Athen zu bringen. 

Herr I-Iofhüh YV. H ai d i n g e r  legt ferner eine Notiz von 
Herrn Professor A. Ke n ngo t t  vor, über ein von demselben in 
der Sammlung der Universität zu Zürich aufgefundenes Stück 
Meteoreisen. Dasselbe war von einem Zettel begleitet mit der 
Schrift: "Gediegenes Eisen , sehr rar, aus Steyermark. E. N. I." 

Eine genaue Beschreibung ist gegeben, namentlich macht Ke n n
g ott, auf das gleichzeitige Vorkommen von zwei verschiedenen 
Sili6aten, einem hellern und einem dunklern, aufmerksam, welche 
er mit Olivin einerseits und Augit oder Enstatit andererseits ver
gleicht. Das Eisen selbst war ebenfalls an Herrn Director H ö r n e  s 
eingesandt worden. Es wurde nun entzwei geschnitten, wodurch 
die meteoritische Natur sehr schön zu Tage kam. Aber es zeigte 
das Meteoreisen eine so grosse Aehnlichkeit mit dem bereits in 
den Haupt-Meteoriten-Sammlungen aufbewahrten alten sächsischen 
Eisen von Steinbach zwischen J ohanngeorgenstadt und Eibenstock 
gefunden, dass wohl kein Zweifel daran bleibt , dass es ebenfalls 
aus derselben Quelle stammt. Aus Steiermark ist bisher kein 
Meteoreisen beschrieben worden. 

Herr Docent Dr. Werth eim hat Untersuchungen über 
den· Bau des Haarb»lges beim Menschen und beim Kaninchen an
gestellt, welche ergaben, dass derselbe nicht ein das Haar rings 
umfassender, blind endigender Sack , sondern ein kelchartig ge
formtes Gebilde ist , das von einem Stenge] von ansehnlicher 
Länge getragen wird, so dass die Aehnlicbkeit des Gebildes mit 
T\elch und Stenge! einer Bli'lthe unabweisbar ist. Der Stengel 


